
um-
tzel

von
orge
tum
kein
rückt
rach-

der

iten
ſetzt
gibt

iſt,
auch
ingt
eſes

mei
Er-
dies
dem
hme
wort
ttſch,

häu-
rucht

nete
uro

des

Vien
lecht
Nale
„die
ahr-
elche

n in
gelt,
eder,
äher

ge“

errn
Wir

Halleſche
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

1975 Nr. 398 für Anhalt umd Thüringen Jahrgang 208
Bezugspreis für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 325 Mk. für das Vierteljahr,
monatlich 1.00 M. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen:
Halleſcher Courier (ög l. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit weite Ausgabe
teilungen, Jlluftr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſechsgewoltene Kolonelzeile oder deren Raum füe Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzetgenannahme bei der Eeſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeoitionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: i. V. Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Weitere Kuszeichnungen
deutſcher Heerführer

Berlin, 25. Auguſt. Seine Majeſtät der Kaiſer richtete
an den Generaloberſten v. Heeringen folgendes Tele-
gramm:

Generaloberſt v. Heeringen. Vor einem Jahre führten
Euere Exzellenz die damalige 7. Armee nach dem Siege
von Mülhauſen, der das Oberelſaß vom Feinde befreit
hatte, über die Vogeſen zur glorreichen Schlacht in
Lothringen. Bald darauf geboten Jhre Truypen dem
Vordringen eines übermächtigen Feindes auf den Höhen von
Craone Halt. Keinen Schritt rückwärts hat der Gegner die
Armee während der langen Monate ſeit jenen Tagen zwingen
können, vorwärts drang ſie, wo irgend eine Gelegenheit ſich
bot. So haben Sie und Jhre tapferen Leute, indem ſie durch
Jhr treues Ausharren unſere Erfolge im Oſten erft ermög-
lichten, vollen Anteil daran. Als äußeres Zeichen Meines
Dankes und Meiner Anerkennung für ſolche Leiſtungen ver-
leihe ich Jhnen den Orden Pour le mérite.

Wilhelm I. R.
An den General v. Strantz ſandte Seine Majeſtät

der Kaiſer nachſtehende Depeſche:
General v. Strantz.

Unerſchütterlich ſteht ſeit faſt einem Jahr die Enerer
Exzellenz unterſtellte Armee- Abteilung auf der Wacht
zwiſchen Maga's und Moſel. Wie oft auch der Feind
an ihr zu rütteln verſuchte, er hat ſie nicht zum Wanken ge
bracht. Wo aber die Armee- Abteilung zum Schlagen ausholte,
da vflückte ſie reiche Lorbeeren. Die Geſchichte der Kämpfe
zwiſchen Maas und Moſel wird für immer ein leuchtendes
Ruhmesblatt in der Geſchichte dieſes Krieges bilden.

Als Ausdruck Meines Dankes für Jhre und Jhrer tapferen
Truppen Leiſtungen verleihe Jch Jhnen hiermit den Orden
Pour le mérite. Wilhelm I. R.Seine Majeſtät der Kaiſer richtete an den General

der Jnfanterie v. Fabeck folgendes Telegramm:
An General der Jnfanterie v. Fabeck.

Die Zeit hat ſich gejährt, in der die 1. Armee in Ge-
waltmärſchen ihren Siegeszug' durch Belgien be-
gann und im unwiderſtehlichen Vorwärtsdringen den Nord
flügel unſerer Feinde in den Schlachten bei Mons, bei
Le Categn und am Ourcg ſchlug. Dieſe kühnen Taten, die in
gleicher Weiſe Zeugnis ablegen von dem Geiſt, der Führung
und Truppe beſeelt, wird das Vaterland auch in den fernſten
Zeiten nicht vergeſſen.

Seitdem wurde der Armee die vpfervolle Aufgabe, das Er-
rungene feſtzuhalten. An ihrer Schutzwehr zerſchellten alle
feindlichen Angriffe. Jm Verkranen auf die eiſerne Mauer im
Weſten haben Meine Armeen im Oſten den Stoß tief in das
Herz Rußlands hinein unternehmen können.

Jn dankbarer Anerkennung ſolcher Leiſtungen verleihe ich
Euerer Exzellenz als dem bewährten Führer der 1. Armee
den Orden Ponur le mérite. Wilhelm I. R.

Nachſtehendes Telegramm richtete Seine Mojeſtät der
Kaiſer an den Generaloberſten v. Falkenhouſen.

Generaloberſt v. Falkenhanuſen.
Seit vielen Monaten ſchützt die Armee- Abteilung Falken-

hauſen die Grenze Deutſch-Lothringens und des
Unter-Elſaß. Euerer Exzellenz umſichtiger und ſicherer
Führung, Jhrer unermüdlichen Hingabe an Jhre wichtige Auf-
gabe in allen Einzelheiten iſt es neben der aufopfernden Treue
und Tapferkeit Jhrer Truppen zu verdanken, daß der Feind
deutſchen Boden nicht wieder betreten hat und daß wir un-
beirrt die Operationen im Oſten durchführen konnten, die jetzt
ſo glückliche Erfolge zeitigten.

Solche Leiſtungen auch äußerlich anzuerkennen, iſt Mir
ein Bedſtrfnis. Jch verleihe Jhnen daher den Orden Pour

be meéerite. Wilhelm I. R.General der Jnfanterie Gaede erhielt von Seiner
Majeſtät dem Kaiſer folgende Depeſche:

An den General der Jnfanterie Gaede!
Vor mehr als einem Jahre, nach der erſten Schlacht bei

Mülhauſen, wurde Euer Exzellenz der Auftrag das Elſaß zu
ſch üſtz en, Seit dieſer Zeit haben die Jhnen unterſtellten Trup-
pen unter Jhrer umſichtigen und feſten Führung allen Anſtürmen
des Feindes, der ſeine beſonderen Anſtrengungen auf die Ge
winnung des Oberelſaß richtete, Trotz geboten und ſelbſt
jede Gelegenheit, den Feind aus den letzten von ihm noch be
ſetzten deutſchen Gebieten zu vertreiben, ausgenutzt.

Die bis in die jüngſte Zeit währenden Vogeſenkämpfe ſind
unvergängliche Ruhmesblätter in der Geſchichte des deutſchen
Heeres.

Als Ausdruck meines Dankes für Jhre und Jhrer Truppen
Leiſtungen verleihe Jch Jhnen den Orden Ponrlemérite.

Wilhelm I. R.
Die Opfer der Zeppeline in der Londoner City
Holländiſche Blätter veröffenlichen Verluſtzuſammenſtellungen

der durch den letzten Zepelinangriff betroffenen Perſonen in der
Londoner City. Danach ſind nunmehr 95 Perfonen als getötet
und 180 als verwundet feſtgeſtellt. Ueber die Einzelheiten
des Luftbombardements fehlen in der engliſchen Preffe immer
noch alle Angaben.

Donnerstag, 26. Auguſt 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. Anuguſt. Amtlich wird verlautbart
25. Anuguſt:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Truppen des Erzherzogs Joſef Ferdinand und

des Generals v. Koeveß drängen im Verein mit den Ver-
bündeten unter unausgeſetzten Kämpfen den Feind gegen
die Lesna zurück. Auch der Widerſtand der noch ſüdweſt
lich von BreſtLitowsk kämpfenden Ruſſen iſt ge-
brochen. Sie wurden durch die Diviſionen des Generals
v. Arz und durch deutſche Truppen in den Fortsgürtel ge
worfen. Nordöſtlich Wlodawa treiben deutſche Kräfte
den Feind immer tiefer in die Wald- und Sumpfzvne
hinein. Die Reiterei des Feldzeugmeiſſers v. Puhalla
geht beiderſeits der von Kowel nach Kobrin führenden
Straße vor. Honvedhuſaren erſtürmten ein verſchanztes
Dorf an der Bahnlinie Kowel-Breſt-Litowek. Zwiſchen
dine Wir wonnar und der beßarabiſchen Grenze herrſcht

uhe.
Italieniſcher Kriegsſchauphatz

Jm Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo wurde
geſtern die feindliche Jnfanterie, die ſich am Südhange des
Monte Dei Seid Buſi eingeniſtet hatte, durch unſer Ge
ſchützfener zum eiligen Verlaſſen ihrer Stellungen ge
zwungen. Unſere Front ſüdweſtlich San Martino
ſtand wieder unter dem Feuer ſchwerer Artillerie. Mittags
ſetzten die Jtaliener zu einem neuen Angriff an, der gleich
den vorgeſtrigen Vorſtößen nahe an unſeren Verteidigungs-
linien abgewieſen wurde. Vor dem Görzer und Tol-
meiner Brückenkopf, ſowie im Krun gebiet herrſcht
verhältnismäßig Ruhe. Dagegen fängt lebhaftere Tätigkeit
des Feindes vor Flitſch und Raibl an. Jm
Tiroler Grenzgebiet entwickelten ſich mehrfach
Kämpfe. Geſtern ſpät abends verſuchte feindliche Jn-
fanterie gegen den nördlichen Abſchnitt der Hochfläche von
Lavarone vorzugehen. Heute früh war dieſer Angriff
abgeſchlagen. Beiderſeits der Tonale- Straße griffen
bei Morgengrauen mehrere italieniſche Bataillone an. Hier
iſt der Kampf noch im Gange. Artilleriegefechte
dauern nahezu an der ganzen Tiroler Grenze fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Dir

Der „Arabic Fall
Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington: Der

Deutſche Botſchafter richtete nach Weiſungen aus
Berlin folgendes Telegramm an das Staatsdepartement:

Ueber die Verſenkung der „Arabic“ iſt noch keine amtliche
Mitteilung eingetroffen. Die Kaiſerliche Regierung vertraut
darauf, daß die Regierung der Vereinigten Stanten auf Grund
der Berichte, die nur von einer Seite angelangt ſind und nach
Meinung der Kaiſerlichen Regierung nicht mit den Tatſachen
übereinſtimmen können, noch keinen endgültigen Standpunkt
einnehmen wird, ſondern daß auch Deutſchland Gelegenheit
gegeben wird, gehört zu werden. Obwohl die Kaiſerliche Regie
rung den guten Glauben der Zeugtzen, deren Erklärungen durch
die europäiſche Preſſe mitgeteilt wurden, nicht bezweifelt, muß
man im Auge behalten, daß die Erklärungen unter dem Ein-
fluß der Aufregung abgegeben wurden, in der man leicht einen
falſchen Eindruck bekommen kann. Sollten wirklich Ameri-
kaner das Leven verſoren haben, ſo wäre das mtürkich im
Widerſtreit mit dem, was wir bezweckten. Die Kaiſerliche
Pegiernng würde das außerordentlich beda nern und drückt
Amerika ihre warme Sympathie aus.

Der New-NYorker Vertreter von W. T. B. teilt durch
Firnkſpruch mit: Man hofft hier, daß ſich für Deutſchland
die Möglichkeit ergibt, zu erklären daß die „Arabic“ be-
gleitet worden iſt oder verſucht habe, das Unterſeebvot zu
rammen oder auch, trotz des Anrufes, zu entfliehen, oder
daß fie Manöver ausführte, welche das Unterſeeboot ver-
muten ließen, ſie verſuche zu entkommen. Nach Waſhing-
toner Meldungen erklärte die Regiernng, daß ſie en t-
ſchloſſen ſei, einen Bruch zu vermeiden, falls
dies ehrenvoll geſchehen könne. Man nimmt an, daß die
Regierung nicht beabſichtige, irgendwelche Erklärungen von
deutſcher Seite zu ignorieren, wie beiſpielsweiſe die Er-
klärung, daß Deutſchland durch die Verſenkung der
„Arabic“ keine Mißachtung der amerikaniſchen Rechte be-
abſichtigt habe.

Amtlich wird angekündigt, der Botſchafter Gerard
in Berlin werde wahrſchemlich angewieſen, das Auswärti
Amt um die Bekanntgabe des Tatbeſtandes zu erſerhen.

Geſchäftsftelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,
Druck und Verlag von Dtto Thiele, Halle (Saale)

Der Schlußakt
der Einkreiſungspolitik

Enthüllungen aus den belgiſchen Archiven
Die belgiſchen Geſandten haben all dieſe Dinge mit

Beſorgnis verfolgt.
Graf Lalging laßt keinen Zweifel darüber, daß er in dem

politiſchen Programm Greys eine Gefahr für
die ſchwachen Staaten ſieht; er erkennt, daß England die
Unpopukarität der dreigährigen Dienſtzeit in Frankreich mit
Sorge verſolgt, fonſtatiert aber, daß nach dem Sturz Barthous
ſein Nachholger Daunergue ſofort in dis früher von ihm be-
ſänipyter Pragra mm eintrist und für Weiteventwicklung der
en ente cordiale und für Stärkung der alliance franco russe
zu arkwaten verſpricht

Aus Amaß der für Eiarführung der drei Jahre agitierenden
Gruppe Ribot ſchresbt in gleichem Sinne Baron Guillaume am
16. Jannar 1914:

„Es ſcheint mir ſicher, daß wir mehr Jntereſſe daran
hätten, die Politék des Herrn Caillaux der Radikalen und
radikaben Sozio beſten erfolgreich zu ſehen. Jch hatte ſchon die
Ghre, Jhnen zu berichten, daß es die Herren Poincareé,
Delcaſſé, Willerand und ihre Freunde geweſen
ſind, de de nationabiſtiſche, militariſtiſche und
chauviniſtiſche Politik erfunden und befolgt haben,
deren Wedewuſtehen wir feſtgeſtellt haben. Sie bildet
eine Gefahr für Europa und für Belgien.Darin exblidke ich die größte Gefahr, die heute den Frieden
Geropas bedroht macht als ob ich zu der Annahme berechtigt
nüöre, daß die franzöſiſche Regierung vorſätzlich dem Frieden
ſtören will ich glaube eher das Gegenteil ſondern weil
die Haltung des Kabinetts Barthou meiner Anſicht nach das
Anſchwellen mißitariſtiſcher Neigungen in Deutſchland hervor-
gerufen hat.

Anläßlich des Beſuches des engliſchen Königspagares in Paris
zeigt Baron Beyens in einer Depeſche vom 24. April aus Berlin,
daß der

Einfluß Jswolskis auf die franzöſiſche Politik
ſogar Herrn Cambon läſtig geworden ſei. Er ſpricht die Hoffnung
aus, „daß der intrigante Diplomat den Zaren bald in London
vertreten wird.“ Von größtem Jntereſſe aber iſt eine Bemerkung
in dem Bericht, die der Frage gewidmet iſt, ob im Falle eines
deutſch- franzöſiſchen Krieges England an die Seite Frankreichs
treten werde. Baron Behens ſchreibt:

„Wir hatten den Beweis dafür, daß die Mitwirkung
der engliſchen Armee und die Entſendung eines
Expeditionskorps auf den Kontin.ent von den
Militärbehörden beider Länder ins Auge ge-
faßt worden war. Würde es heute noch ebenſo ſein und
müßten wir immer noch befürchten, daß engliſche Soldaten in
Belgien einmarſchieren, um uns in der Verteidigung unſerer
Neutralität dadurch beizuſhehen, daß ſie ſie von vornherein kom-
promittieren?!“

Deutlicher konnte es gar nicht ausgeſprochen werden, daß ſich
die belgiſche Regierung deſſen bewußt war, daß für die von
dem engliſchen Generalſtab im Ein vernehmen
mit der franzöſiſchen Heeresleitung geplante
engliſche Landung in Belgien der

Schutz der belgiſchen Neutralität nur einen Vorwand bildete.
Daß dieſes Eingeſtändnis gerade aus dem Munde Baron Behens
kommt, entbehrt aus dem Grunde nicht des komiſchen Bei
geſchmacks, weil der jetzige belgiſche Miniſter des Aeußern kürzlich
in der „Revue des deux Mondes“ in einem von gehäſſigen An
griffen und Verdächtigungen ſtrotzenden Artikel über die belgiſche
Neutralität die Schuldloſigkeit der belgiſchen Regierung nachzu-
weiſen verſucht hat.

Am 9. Juni wirft Baron Guillaume unter Hinweis auf die
Agitation Jswolskis für die dreijährige
Dienſtpflicht die Frage auf: Jſt es wahr, daß das Peters
burger Kabinett das Land zur Annahme des Geſetzes über die
dretijährige Dienſtzeit gedrängt hat und heute ſeine Aufrecht
erhaltung mit ſeinem ganzen Gewicht verlangt

Es iſt war nicht gelungen, über dieſen heiklen Punkt Auf
Aärungen zu erbalten, aber er wäre von um ſo ernſterer Be
deutung, als die Männer, die die Geſchiche des Zarenreiches
lenben, wiſſen müſſen, daß die dem franzöſiſchen Volke zuge-
miete Anſtrengung zu groß iſt und nicht lange andauern kann.
Sollse ſoch daber vielleicht die Haltung des Petersburger Kabi-
netis auf die Ueberzeugung gründen, daß die Eveigniſſe nahe
genug bevorſtehen, daß man ſich des Werkzeugs bedienen
könnte, das es ſeinen Verbündeten in die Hand geben will

Um dieſelbe Zeit ſprach Baron Behens ſich ſehr beſtimmt
dahan aus, daß das Scheitern des Dreijghrgeſetzes vom belgiſchen
Standpunkte aus als ein Glück zu bezeichnen wäre.

„Das würde,“ ſchreibt er, „mehr als alles andere dazu bei
tragen, von unſeren Grenzen die Gefahren eines Krieges fern-
zuhalten, deſſen Folgen wir ohne Rückſicht auf ſeinen Ausgang
fürchten müſſen, ſowie dazu, im Weſten Europas wieder eine
geſicherte Lage zu ſchaffen.“

Die letzte der Beyhenſchen Depeſchen und zugleich die letzte
unſerer Publikation, datiert vom 2. Juli und betrifft die von
OeſterreichUngarn an Serbien gerichteten Forderungen aus An
laß der Ermordung des Erzherzog-Thronfolgers. Der Ge
ſandte zweifelt nicht an der

Mitſchuld des ſerbiſchen Kabinetts,
„das die Augen ſchloß, um den Herd anagrchiſtiſcher Propaganda
micht zu ſehen“, fürchet aber, daß aus einer Ablehnung der von
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ſiehe P. duensarn verlangten Genugtuung ein Konflikt ent
ſtehen könnte.

„Jn Berlin ſagt man, Serbien werde es nur dann ſoweit
kommen laſſen, wenn es ſich von Rußland geſtützt fühlte, aber
die Regierung des Zaren werde es nicht unterſtützen, denn ſie
muß ſelbſt den Abſcheu und die Furcht teilen, die das Ver
brechen der Königsmörder von Serajewo hervorgerufen hat.“

Das hat man nicht allgemein in Berlin geſagt. Man war in
Petersburg ſeit langen Jahren gewohnt, mit politiſchen Morden
außerhalb Rußlands zu paktieren. Der monarchiſche Gedanke
ſpielte in der Politik nicht mehr mit, er war vor den panſlawi-
ſtiſchen Leidenſchaften völlig in den Hintergrund getreben. Das
war es, was den Weltkrieg unvermeidlich gemacht hat. Frankreich
und England aber mußten ſich dem Beſchützer der ſerbiſchen Mord
geſellen an die Seite ſtellen. Das war das Ergebnis der Politik,
u ſie aus Haß gegen Deutſchland durch ein Jahrzehnt getrieben

ten.
Ueberblickt man in Gedanken noch einmal die lange

Reihe der belgiſchen Depeſchen, ſo geben ſie uns den bün-
digen Beweis, daß dieſe kühl beobachtenden Diplomaten
eine klare Vorſtellung davon hatten, daß ein Kontinental-
krieg eine ernſte Gefahr für ihr Vaterland bedeute; daß
Deutſchland alles, was an ihm liege, getan habe, um ihn
zu verhindern, daß das franzöſiſche Volk ihn nicht wolle,
aber von ehrgeizigen Politikern in einen Zuſtand über
hitzter, chauviniſtiſcher Leidenſchaft verſetzt worden ſei, die
ruhige Ueberlegung ausſchließe; daß ebenſo in Rußland
der Ehrgeiz und die Rachſucht Jswolskis, ſowie die pan-
ſlawiſtiſche, deutſchfeindliche Preſſe einen Konflikt vor-
bereite und daß endlich die von König Eduard VII. ein-
geleitete, von Sir E. Grey fortgeſetzte Politik dieſe Ent
en herbeigeführt und ihnen als Rückhalt gedient

abe.
Es war ein Unglück für Belgien, daß es dieſen

Stimmen kein Gehör ſchenkte und die ihm zugeſtreckte
deutſche Hand nicht ergriff, die bereit war und die Kraft
hatte, dem Lande inmitten des Weltkrieges den Frieden
und die Zukunft zu ſichern.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 25. Auguſt 1915.

Am Bündesratstiſch: Dr. Delbrück, Dr. Lisco.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Siatzung um 24 Uhr.
Bei der fortgeſetzten Beratung über die Reſolu-

kionen der Budgetkommiſſion führte
Abg. Fegter (Fortſchr. Vpt.) aus: Die am meiſten Ge

ſchädigten ſind bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage die
gering beſoldeten Beamten. Zwiſchen den Jntereſſen der
Konſumenten und Produzenten muß eine mittlere Linie ge-
funden werden. Die Großgrundbefſitzer ſollten endlich auf-
hören zu klagen; denn ſie verfündigen ſich dadurch geradezu.
Schon jetzt müßten im Jntereſſe der Verſorgung der Bevöl-
kerung recht große Quantitäten von Kartoffeln zu Trocken
fabrikaten verarbeitet werden.

Abg. Heſtermann (Wild): Niemand hat den Burgfrieden
mehr gefährdet als der Abg. Fegter. Alle Stände haben in
der Kriegszeit ihre Pflicht zu erfüllen, nicht die Landwirt
ſchaft allein. Hätten wir aber jetzt nicht unſere Landwirt
ſchaft, ſo läge Deutſchland rettungslos darnieder. (Sehr
gut! rechts; Unruhe links.) Die Vorwürfe ſind nicht an die
Produzenten, ſondern an den Handel zu richten, der den
Löwenanteil in die Taſche geſteckt hat.

Damit ſchloß die Debatte über Ernährungs-
fragen. Die Reſolution der Sozialdemokraten auf
Schaffung einer

Zentralſtelle für Lebensmittelverſorgung
unter Hinzuziehung von Reichstagsab geordneten
wurde angenommen. Die Zentralſtelle ſoll das Recht erhal-
ten, Lebensmittel zu beſchlag nahmen und zu
enteignen, um ſie den Kommunalverbänden zu überlaſſen.
Jm übrigen wurden die Reſolutionen nach den Kom
miſſionsbeſchlüſſen erledigt.
Es folgte die Debatte über Kommiffionsreſolutionen,

betr. Bekämpfung der Schädigungen eingezoge-
ner ſelbſtändiger Gewerbetreibender durch
Schaffung billigen Kredites nach dem Kriege und Erleich-
terung der Tilgung der während des Krieges angewachſenen
und geſtundeten Schulden.

Abg. Dr. Böttger (Natl.): Die Notlage der Gewerbe-
treibenden ſteht außer Zweifel. Den Grundbeſitzern kann
vielleicht durch Erlaß der Umſatzſteuer geholfen werden. Der
Kaufmannsſtand, namentlich der Kleinhandel, leidet ſchwer.
m Vorwurf der Bereicherung trifft den Kleinhandel- aber
nicht.

Die Reſolutionen wurden angenommen unter
Streichung der Worte „nach dem Kriege“.

Es folgte eine Reſolution auf Erlaß einer Verordnung
über das Güteverfahren, in den Rechtsſtreitigkeiten,
die vor die Amtsgerichte gehören.

Abg. Mumm (Wirtſchaftl. Vgg.) Das Güteverfahren
ſollte in weit größerem Maße als bisher eingeführt werden.
Insbeſondere verurſachen die vielfachen Exmiſſionen kinder-
reicher Familien eine Unmenge von Prozeſſen.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Es beſtehen Erwägungen,
das Güteverfahren in weiteren Umfange als bisher einzu
führen. (Bravol)

Abg. Gothein (Fortſchr. Vpt.): Dieſe Erklärung iſt ſehr
dankenswWert. Zweifellos entſtehen gerade auf dem Gebiete
der Exmiſſionen ſehr erhebliche Streitfragen. Wie ſteht es
mit im Felde ſtehenden landwirtſchaftlichen Arbeitern, die
mit Jahresvertrag auf Gütern beſchäftigt ſind? Jn meinem
Wahlkreis haben Gutsherren die Familien aus der
Wohnung entfernt.
Staatsſekretär Dr Lisco: Dies iſt doch wohl in dem
vorliegenden Falle nicht infolge des Urteils eines gewöhn-
lichen Zivilverfahrens erfolgt. Kriegsteilnehmern gegen-
über treten ja, wenn ein Urteil ergangen iſt, die Beſtim
mungen vom 4. Auguſt 1914 in Kraft.

Die Reſolution wurde angenommen.
Debattelos wurde der Antrag auf Wiedereinführungeder

Sonntagsruhe im Zeitungsgewerbesfür das
ganze Reichsgebiet angenommen.

Angenommen wurde ebenfalls nach einer kurzen Be
merkung des Abg. Lieſching (Fortſchr. Vpt.) der Antrag,
den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch welchen das Geſetz betreffend den
Schutz der infolge des Krieges an Wahrnehmung ihrer
Rechte behinderten Perſonen vom. 4. Auguſt 1914 dahin ab
geändert wird, daß in S 2 Ziffer 1 die Worte „mobilen oder
gegen den Feind verwendeten“ geſtrichen werden.

Die Kommiſſion hat dem Reichstage eine Anderung des
Kaligeſetzes vorgeſchlagen, durch die die Kalipreiſe
Heraufgeſetzt werden ſollen.r Siaſe (Soz.): Die Aufhebung der Kaliabgaben,
wie ſie rüber beſchloſſen worden. iſt. ſollte- eigentlich ſchon

eine genügende Hilfe ſein. Schließlich haben die neuen
Moßnahmen nur eine Verteuerung der Lebensmittel im
Gefolge, da die Produktionskoſten der Landwirtſchaft auch
höher werden.

Abg. Gothein (Fortſchr. Volkspt.)) Den Kaliwerken
muß geholfen werden. Auf die Lebensmittelpreiſe haben
die beabſichtigten Preiserhöhungen bei ihrer Geringfügig-
keit wohl kaum einen Einfluß. Aus Zweckmäßigkeits-
gründen ſollte jetzt der Termin für die neue Kontingen-
tierung um ein Jahr hinausgeſchoben werden.

Unterſtaatsſekretär Richter: Gegen dieſe Verſchiebung
des Termins für die neue Kontingentierung liegen keine Be
denken vor.

Nach kurzer weiterer Debatte wurde der vorgeſchlagene
Geſetzentwurf in erſter, zweiter und dritter Leſung ange
nommen, ebenſo der hierzu vorliegende Antrag Gothein
(Fortſchr. Vpt.)

Ferner wurde angenommen eine Reſolution auf Ab-
änderung der Bundesratsverordnung über Errichtung von
Vertriebsgeſellſchaften für den Steinkohlen- und Braun-
kohlenbergbau mit einer Erklärung des Reichstags, daß die
Regelung des Kartell- und Syndikatsweſens ausſchließlich
Reichsſache iſt.

Es folgte die Reſolution, betreffend ſofortige Reviſion
der Kriegsbeſoldungsvorlage und baldige Vor
legung eines Geſetzentwurfes über die Kriegsbeſoldung.

Abg. Stücklen (Soz.): Die Kriegsbeſoldungsordnung
iſt nicht zur Kenntnis des Hauſes gebracht worden, iſt uns
überhaupt nicht zugänglich gemacht worden. Man ſagt, ſie
werde durch die Kommandogewalt des Kaiſers gedeckt. Dieſe
Auffaſſung iſt falſch. Der Kaiſer hat nicht das Recht, über
die vom Reichstage bewilligten Mittel völlig frei nach
eigenem Ermeſſen zu verfügen, namentlich ſoweit die Be
züge von Offizieren, Militärbeamten und Mannſchaften in
Betracht kommen. Es wird hier verſucht, den Reichstag
vollſtändig auszuſchalten. Das Bewilligungsrecht des
Reichstages iſt tangiert. Der Krieg beſeitigt nicht das
Budgetrecht des Reichstages. Die in der Kriegsbeſoldungs-
vorlage vorgeſehenen Sätze gegen oft weit über das er
foderliche Maß hinaus. Jn einer Zeit, wo alle Opfer
bringen, werden auch die, deren Kriegsgehälter eine Re
viſion erfahren ſollen, keine Klage anſtimmen.

Abg. Baſſermann (Natl.): Auch wir halten eine geſetz
liche Regelung dieſer Frage für notwendig. Es kommen
in erſter Linie die Bezüge der Militärbeamten in Betracht.
Eine Reviſion iſt aber im Augenblick wohl kaum durchzu-
führen. Gegenüber den Vorwürfen, als ob bei der Feſt-
ſetzung der Bezüge in der Kriegsbeſoldungsvorlage der
Reichstag übergangen worden iſt, muß ich feſtſtellen, daß
der Reichstag ſeinerzeit dieſe Materie nicht für ſich rekla-
miert hat.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Dr. Helfferich: Die
Angelegenheit, die hier beſprochen wird, hat in der Kom-
miſſion ſehr lange und gründliche Auseinanderſetzungen
veranlaßt. Aber ich kann nicht zugeben, daß durch den Er
laß der Kriegsbeſoldungsordnung irgend eine Verletzung
des Budgetrechtes des Reichstages eingetreten iſt. Die
Gründe, die zum Erlaß dieſer Kriegsbeſoldungsordnung
geführt haben, beruhen auf ganz realem, hiſtoriſchem Boden.
Schon 1866 hat ſelbſtverſtändlich eine ſolche beſtanden. Man
wird ſagen, daß es ſich dabei um Preußen gehandelt hat.
Aber auch im Kriege von 1870 iſt genau ſo verfahren worden.
Das Reich beſtand nicht, aber der Norddeutſche Bund ſeine
Verfaſſfung, und dieſe iſt ja auf das Reich übergegangen.
Kein Menſch hat damals beſtritten, daß der Kontingentsherr
berechtigt fei, eine Kriegsbeſoldungsordnung zu erlaſſen.
Daß im Kriege andere Gehälter bezahlt werden, das liegt
auf der Hand. Jm Jahre 1909 haben die be-
teiligten Reſſorts eingehend geprüft, ob eine
Anderung eingetreten iſt. Es hat ſich ergeben,
daß eine ſolche Anderung nicht vorliegt. Das
Beſoldungsgeſetz hat die Aufgabe gehabt, die Feſtſetzung
der Gehälter, die durch den Etat erfolgte, auf die Grundlage
eines Geſetzes zu ſtellen. Jn Frage gekommen ſind nur die
Friedensbehörden. Das muß aber auch für die Neuforma-
tionen gelten. Jn der Kommandogewalt iſt ſelbſtverſtändlich
auch das Recht inbegriffen, Neuformationen zu gründen.
Der Reichstag kommt ſoweit in Betracht, als er die Mittel
bewilligt, die für den Krieg erforderlich ſind. Aber, wenn
wir die Kriegführung in den Rahmen des kommenden Etats
einſchnüren wollten, wären wir längſt geſchlagen. Niemand
konnte daran zweifeln, daß dieſe Verordnung beſteht. Nie-
mand hat bis zum heutigen Tage eine Verletzung des Bud-
getrechtes des Reichstages darin erblickt. Jch darf hervor
heben, daß an einzelnen Stellen auf dieſe Verordnung aus
drücklich hingewieſen iſt, ſo in der Offizier-Penſions-
ordnung. Herr Stücklen hat die Kriegsbeſoldungsvorſchrif-
ten erheblich bemängelt. Jch bin ihm aber dankbar dafür,
daß er die Leiſtungen unſerer Truppen anerkannt hat und
daß dabei der Maßſtab des Geldes nicht in Betracht kommt.
Jch erkenne auch an, daß dieſe Verordnung in manchen
Punkten nicht ſo ideal iſt, wie ſie eigentlich ſein ſollte. Sie
war zugeſchnitten auf einen kurzen Krieg. Jch habe daraus
die Konſequenzen gezogen. Jch ſtehe mit dem Kriegs
miniſter in Unterhandlung davrüber, wie dieſe Verordnung
revidiert, ausgeglichen und ausgebeſſert werden kann, ich
glaube, daß dieſe Verhandlungen bereits praktiſche Erfolge
erzielt haben. Es handelt ſich um viele Millionen, die ſo
erſpart worden ſind. Eine totale Reviſion der Beſoldumgs-
ordnung noch jetzt während der Kriegsgeit, iſt aber eine
glatte Unmöglichkeit. Wir haben ſo viel andere dringende
Aufgaben, daß wir dieſe nicht auch noch übernehmen können.
Es fehlt uns an Perſonal. Ehe das dazu beſtimmte neue
eingearbeitet ſein würde, wäre der Krieg längſt vorbei.

Abg. Dr. Müller-Meinigen (Fortſchr. Vpt.): Wir würden
tatſächlich die Wehrkraft nicht ſchädigen, wenn wir dieſe
Materie reichsgeſetzlich regelten. Mit dem Schatzſekretär
ſtimme ich vollkommen überein, daß die Leiſtungen unſerer
Armee tatſächlich fo rieſengroß ſind, daß ſie mit Geld über-
haupt nicht geſchätzt werden können. Jn der Tat geſchieht
aber hier ein Unrecht gerade denjenigen Männern gegen-
über, denen wir ſo dankbar ſind, den Männern an der Front.
Deshalb find wir für die Reſolutionen ein-
getreten. Diejenigen, die ihre Haut zu Markte
tragen, müſſen es bitter empfinden, daß Leute,
die weit vom Schuß ſind, viel größere Bezüge
erhalten als diejenigen, die ſo Großes leiſten. (Zuſtimmung.)
über die Zuſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung kann kein
Zweifel ſein.

Stellvertr. Kriegsminiſter Generalleutnant v. Wandel:
Das Kriegsminiſterium iſt bemüht, vorhandene Unvollkom-
menheiten in der Verordnung zu beſeitigen. Die Verord-
nung iſt bereits bei den Expeditionen nach Oſtaſien und Süd
afrika angewandt worden, ohne Widerſpruch hervorzurufen.
Techniſch halte ich eine völlige Reviſion der Verordnung für

unmogltch; den Wünſchen um valdige Vorlegung ernes dies
bezüglichen Geſetzentwurfes werden wir nach Möglichkeit
entſprechen.

Abg. Nehbel (Konſ.): Wir teilen durchaus den Stand
punkt der Regierung, daß eine Verletzung des Budgetrechtes
des Reichstages nicht vorliegt und daß eine grundſätzliche
Reviſion der Kriegsbeſoldungsordnung augenblicklich aus-
geſchloſſen iſt.

Die beiden von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolu-
tionen wurden gegen die Stimmen der Rechten und eines
Teiles der Nationalliberalen angenommen.

Damit war die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung
Donnerstag nachmittag 3 Uhr (Reſolutionen der Budget-
kommiſſion, Anträge aus dem Hauſe, Abänderung des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand, Reichsvereinsgeſetz).

Schluß nach 510 Uhr.

Zur Räumung Rigas
„Daily Mail“ meldet aus Petersburg: Die Anzahl

der noch in Riga verweilenden Zivilbevölkerung dürfte ſich
auf höchſtens 30 000 belaufen. Es ſind dies nur Bewohner
des rechten Ufers der Düna. Die links der Düna liegen-
den Stadtteile und alle Vorſtädte ſind vollſtändig verödet.
Man erwartet gleichzeitig ein Vordringen von der See
und Landſeite. Vom Meere iſt in den letzten Tagen häufig
ſchwerer Kanonendonner hörbar geweſen. Nachts über
flogen von Tukum aus Zeppelinluftſchiffe und Flugzeuge
die Stadt. Die Flieger warfen jedoch keine Bomben,
ſondern unternahmen nur Aufklärungsfahrten. Sie flogen
ſehr hoch, ſo daß ſie ſich außerhalb des Feuerbereichs der
ruſſiſchen Ballonabwehrkanonen befanden. Der Feind hat
an verſchiedenen Stellen die Miſſe überſchritten.

Der neue Geiſt in der ruſſiſchen Zenſur
Petersburg, 25. Auguſt. „Rjetſch“ ſchreibt in ſeinem Leit-

artikel, daß jetzt nach Abreten der alten Miniſter ſofort ein
freierer Geiſt in der Anwendung der Zenſur herrſche-

Serbien und die mazedoniſche Frage
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet über Bukareſt aus

Niſch: Die Skupſchting hat der Regierung mit
103 gegen 24 Stimmen ihr Vertrauen ausgeſprochen
und ihr in der makedoniſchen Frage freie Hand gelaſſen.

Kämpfe an der montenegriniſchen Grenze
An der maontenegriniſchen Grenze kam es zu ver-

ſchiedenen Gefechten, in deren Verlauf auch Artillerie
eingriff. Auch die montenegriniſchen Stellungen bei
Grahwo wurden neuerdings wieder heftig beſchoſſen. Ueber
den Ausgang der Kämpfe ſind bisher noch keine Einzel-
heiten bekannt.

Wieder verſenkt
London. Lloyds meldet, daß der Dampfer „Silvi a“

verſenkt worden iſt.
London, 25. Auguſt. Die letzte Verluſtliſte weiſt die Namen

von 79 Offizieren und 1040 Mann auf.
Die deutſchen Schiffe in Amerika ſollen von Neutralen

aufgekauft werden.
Berlingske Tidende verbreitet eine Londoner Meldung, wo-

nach norwegiſche und ſchwediſche Damypfſchiffahrtsgeſell-
ſchaften planen, die in amerikaniſchen Häfen liegen-
den deutſchen Dampfer aufzukaufen, um ſo einer
Beſchlagnahme durch Amerika vorzubeugen. England drohe, daß
es dieſe Schiffe kapern würde, ſobald ſie ſich während des Krie-
ges aus den Häfen herauswagten.

Engliſches Lob der Organiſation
London, 25. Auguſt. Die „Morning Poſt“ führt in

einem Leitartikel eine Rede des auſtraliſchen General
ſtaatsanwalts Hughes an. Dieſer erklärte im auſtrali-
ſchen Parlament:

Jch ſage nachdrücklich, daß weder dieſes noch ein
anderes Land auf einen Erfolg gegen eine organiſierte
Nation hoffen kann, wenn es nicht ſelbſt organiſiert iſt.
Unorganiſiert gehen wir unter. Organiſation allein kann
uns helfen. Organiſation iſt freilich unſerer Nation
fremd, aber die Umſtände verlangen ſie jetzt.

Die „Morning Poſt“ bemerkt dazu, die Nation müſſe
ſich jetzt der Disziplin beugen.

Ueberall Streik in England
London, 24. Auguſt. Geſtern ſtreikten ſämtliche Bau-

arbeiter in Lee ds. Sie verlangten eine Kriegszulage
von 20 Prozent, die die Arbeitgeber verweigerten. Jn
Huddersfield begann ein Streik infolge einer Ver
ringerung der Kriegszulage; 300 Arbeiter feiern.

Die Eiſenbahner in Cardiff fordern den Vollzugs-
ausſchuß der Gewerkſchaft auf, den Arbeitsverktrag, der
ſeit Kriegsbeginn beſteht, zu kündigen und beantragen,
wenn keine Aktion aller Eiſenbahner Großbritanniens zu
ſtande käme, eine Aktion der Eiſenbahner von Südwales
einzuleiten, um eine Beſſerung der Lage zu erreichen. Als
Grund werden die beſonders hohen Preiſe der Lebens-
mittel in Südwales angegeben.

Der Streik der Kohlenablader in Swanſea, der
einen Monat gedauert hatte, endete geſtern.

London, 25. Auguſt. „Daily Telegraph“ ſagt in einem Leit
artikel: Wir haben ein ganzes Jahr keinen gefährlichen Partei
ſtreit gehabt, treiben aber jetzt durch die Wehrpflichtfrage
in eine gefährliche Spaltung. Der neue Feldzug hat eine ſehr
bittere Oppoſition hervorgerufen und eine ſchlechte Atmoſphäre
geſchafft, die noch ſchlimmer werden wird, wenn man nicht einem
beſſeren Rate folgt. Das Blatt predigt Vertrauen zu der Re-
gierung und ſagt: Wenn wir dieſer Regierung nicht
trauen, welcher ſollen wir denn Vertrauenſchenken

Holland und Flanderns Schickſal
Rotterdam, 25. Auguſt. Der „Rott. Cour.“ ſchreibt in

einem Leitartikel anläßlich der 100. Wiederkehr des Tages,
an dem König Wilhelm die revidierte Konſtitution an
i gte die für das Königreich der Niederlande gelten
ſollte:

Flandern iſt vor eine ſchwere Wahl geſtellt. Es iſt nichtunſere Lache ihm den r T grache, ihn Zur Rettung zu zeigen. Wer Kraftbeſitzt, gr. ſich das Heil ſelbſt. Wit werden das Bruder
nvolk in chwierigen Augenblicken, die es jetzt durchlebt, mit

herglichen ſchen für ſein l begleiten aber
das Weiterbeſtehen muß ſein eigenes rk ſein. Holland
v'ermag für Flandern jetzt nichts mehr zu
tun, als ſich ſelbſt zu behaupte'n. anders
denkt, verkennt die höchſten holländi



r

r r

W e e e e elateiniſ iviliſation, n it trebungen, die alle lee a des ne Mitteleuropas zu einem
e unh Flandern nicht

Reiche zuſammenſchließen wollen, gedient. Es kann nur in
der Atmoſphäre der Freiheit atmen; daher die mißglückte Ver
einigung von 1815. Ein neuer Zwang würde nur
zu neuerlichen Fehlſchlägen führen.

Aus der Budgetkommiſſion des Reichstages
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages iſt ein von

Vertretern aller Parteien geſtellter Antrag, das Verbot
der Nachtarbeit im Bäckergewerbe auch nach
dem Kriege weiterbeſtehen zu laſſen, mit großer Mehrheit
angenommen worden. Jn einem eigenen Antrag verlangte
die Kommiſſion ferner die wie vonFamilienunterſtützuwg und Hinterbliebe-
nen verſorgung für drei Monate in allen ein-
ſchlägigen Fällen. Jn einer Entſchließung erklärte die
Kommiſſion, daß die Regelung des Kartell- und Syndi
katsweſens ausſchließlich Reichsfache ſei. Wenn der Reichs
tag der Verordnung über die Errichtung von Zwangs-
ſyndikaten während des Krieges jetzt auch zuſtimmt, ſo
ſprach er doch die ſichere Erwartung aus, daß die ver
bündeten Regierungen nach Friedensſchluß eine geeignete

dafür beim Reichsamt des Jnnern treffen
wer

Die verſtärkte Budgetkommiſſion des
Reichstages hat nach mehrſtündiger Beratung die
Abänderung der 8 20 und 27 des Kaligeſetzes be-
ſchloſſen. Danach ſollen die Preiſe für Kaliſalze
heraufgeſetzt und Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden. Außer-
dem wird der Kaliinduſtrie die Kaliabgabe
bis nach Friedensſchluß erlaſſen. Hierauf trat
die Kommiſſion in die Erörterung der Bun
desratsverordnung vom 12. Juli 1915 betreffend ein
ZwangsKohlenſyndikat ein. Der Handelsminiſter Dr.
Sydow betonte, daß die Verordnung erlaſſen wurde, um
Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens zu vermeiden und
eine geordnete Kohlenverſorgung zu ſichern. Eine unge
funde Ueberproduktion ſowohl als einer unangemeſſenen
Preisſteigerung ſoll dadurch vorgebeugt werden. Es handle
ſich um eine Kriegsmaßnahme und er ſei deshalb auch mit
dem Antrage der Nationalliberalen einverſtanden, wonach
die Verordnung ſpäteſtens zwei Jahre nach Friedensſchluß
außer Kraft tritt. Ein ſozialdemokratiſcher Redner be-
gründete einen Antrag auf Einführung der Beſtimmungen
in 8 7, die Bergarbeiterorgoniſationen als Beirat zur
LandesZentralbehörde zuzuziehen. Dieſer ſozialdemo-
kratiſche Antrag, ſowie der vorgenannte nationalliberale
Antrag wurden angenommen.

Kleine Nachrichten
Ein Ritter des Eiſernen Kreuzes aus dem deutſch

franzöſiſchen Kriege,
der Generalleutnant z. D. Leonhard v. Köller, geboren
am 8. Dezember 1831 zu Bromberg, iſt in ſeiner Wohnung
in Wilmersdorf geſtorben. Exzellenz v. Köller war zuletzt
Diviſionskommandeur in Glogau.

Eine Huldigung für König Ludwig von Bayern
„München, 25. Auguſt. Geſtern Abend vereinigten ſich aus

Anlaß des Namensfeſtes des Königs Ludwig die Verwundeten
der Münchener Lazarette zu einer Huldigung vor dem Reſidenz
ſchloß. 200 Sängern ſchloſſen ſich noch 600 Ver
wun dete an. Die Verwundeten brachten auf den König, der
am Fenſter erſchien, ein Hoch aus. Nach der Königshymne dankte
Der deſthehe ſeg Pie für die Huldigungen. Nach Vortrag

ikkapelle fand die Feier mit eine ſch iAch Feier mit einem Parademarſch ihren
Die Wahlausſichten Wilſons

Der Londoner Berichterſtatter des „Manchv S cheſterGuardian weiſt darauf hin, daß die deutſch-ameri-
kaniſchen Beziehungen den Wahlfeldzug für die

rckchTCMwOGOuwßuwewwSalkenſpiel
Roman von Luiſe Glaß

Jürgen ſah Guſtav prüfend an: bin ichs, der dich gekränkt hat? aber er fragte nicht und ſagte nichts, mr
war er von ſo herzlicher Liebenswürdigkeit bis zum Augen-
blick des Einſchiffens, daß Guſtav es ſchwer fand, ihn zu
entbehren. Weshalb nahm man ihm den Freund? Er
Pen ihre Prvm e a Einfluſſes und ſeiner
Pe wie wenig eutete dage dtt n gegen VerwandtJürgen ſelbſt aber erfaßte, ſowie er die iffsplankunter ſich fühlte, eine heiße, ungeduldige Zeche n
e ſteigerte ſich ſo, daß er nicht bis Southompton auf dem
Schiff blieb, zu deſſen Ankunft Mutter und Schweſter ſich
n r a We in Neapel ausſtieg und ohne
rechts oder links zu ſchauen,Wer ſag z en, auf dem Landwege nach

Das Jahr in den Tropen hatte ihm das Entfernungenſchlucken der Kulturwelt vergeſſen gemacht. Der Sagen
m Zuruszuges berauſchte ihn, jede Umdrehung der raſen-
en Räder brachte ihn dem Spatzenhaus näher, ſang in

eintöniger Melodie: Theg von Honeff.
uſe e W Brenner zu Tal ging, riß er ſich ſo weit
zu er einigermaßen Ordnung in die Abſichtſeiner nächſten Tage ne Nwog u e ſichten

Was wollte er in Berlin? Sie ſehen.
Vor allem dies. Einen Herzſchlag lang war es ihm,

als e r a e e Glückſeligkeitserwartungen ſeines
Gleich darauf ſtürmten di vein e Hoffnungen weiter und
Sich klar darüber werden, ob er hoffen dürfe Dann

heimfahren und mit des Vaters Ja und Amen zur

a rHier hiehlt er inne. Nicht einen itt weiter w.ſich W Phantaſie. Ahrier v
war auch ſchon Kufſtein erreicht, und die Zoll-

boamten brachten ihn ein t zur niwo Dug ad hn einigermaßen zur nüchternen Gegen

z e r gJürgen ſchrieb auch von Berlin aus nicht nach Hauſe,
aber er ging ohne Zeitverluſt in die Genthinerſtraße.

Jannaſch öffnete ihm die Tür.
Er brachte dem Alten einen Gruß von Guſtav, der

7 nicht aufgetragen war, dann fragte er nach der Herr

beeinfluſſennächſtjährige Präſidentenwahl
dürften.

Die Parteien würden in wenigen Monaten ihre Vorberei
tungen beginnen. Die Anfänge des Wahlkampfes würden ver-
mütlich durch die Beziehungen der Vereinigten Staaten zu den
europäiſchen Mächten beeinflußt werden. Der Berichterſtatter
prophezeit, daß die Deutſch-Amerikaner, die jedenfalls gegen Wil
ſon ſtimmen würden, dadurch ſeine Wiederwahl mit unerhörter
Mehrheit verurſachen würden.

Das iſt abzuwarten.
Die beſiegten Friedensfreunde

London, 25. Auguſt. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Johannesburg vom 23. Auguſt: Jn einer ſehr ſtürmiſchen Sitzung
der Arbeiterpartei wurde ein Antrag der Friedens
freunde abgelehnt und ein Antrag Creßwells an-genommen, der die Regierung jeder Unterſtützung zur Fortfüh-
rung des Krieges verſichert.

Provinz Sachſen und Umgebung
Ein gefährlicher Stoffnepper

Die Kriminalbehörden fahnden zurzeit auf einen reiſenden
Stoffſchwindler, der in Leipgig und anderen Städten ſein betrü-
geriſches Gewerbe ausübt. Zur Warnung ſei ſeine Schwindel-
methode hier geſchildert: Der Mann ſpricht meiſt bei Frauen in
deren Wohnungen vor und bietet zunächſt unter Vorlegung eines
Muſterbuches Leinen und andere Webwaren zu äußerſt
billigen Preiſen auf Beſtellung an. Handtücher berechnet er z. B.
mit 10 Pfg., Tiſchdecken mit 25 Pfg. das Stück. Nach Entgegen
nahme der Beſtellung bringt er noch einige Stoffreſte für
Hevrenanzüge zum Vorſchein und legt dieſe als bedeutend
unter Preis geſtellt zum Kaufe vor. Er täuſcht dabei ſeine gut-
gläubigen Opfer mit der Angabe, daß er als Jnhaber einer grö-
ßeren Manufakturwarenfirma unmittelbar vor dem Konkurſe
ſtehe. Vor Eröffnung desſelben wolle er noch einen möglichſt gro
ßen Teil der auf Lager befindlichen Warenbeſtände abſetzen. Die
Stoffreſte, von denen das Meter mit 15 Mark im Preiſe ſtehe,
gebe er mit 5--6 Mark ab. Später kommt natürlich der ganze
Schwindel ans Tageslicht und die Geprellten müſſen einſehen,
daß ſie in eine raffiniert geſtellte Falle gegangen ſind. Die Lie-
ferung der billigen Leinenwaren trifft nicht ein und die gekauften
Stoffe ſind derartig minderwertige Schundware, daß der gezahlte,
niedrig erſchienene Preis ſich als noch viel zu hoch erweiſt. Vor
dieſem geriſſenen Gauner wolle man alſo ſtreng auf der Hut ſein.
Bei einem erneuten Auftauchen empfiehlt ſich die ungeſäumte
Verſtändigung eines Schutzmanns, bis zu deſſen Eintreffen man
den betrügeriſchen Händler aufzuhalten verſuchen möge. Dieſer
iſt etwa 50 Jahre alt und von großer, kräftiger Geſtalt, er hat
dunkles, meliertes Haar, dergleichen kurzgeſchnittenen Schnurr
bart, ſpricht ſchleſiſche Mundart und iſt bekleidet u. a. mit grau
geſprenkeltem Jakettanzug und ſchwarzem, ſteifem Hut. Wer ſich
bereits betrogen fühlt, mag ſich melden!

Lützkendorf, 25. Auguſt. (Aus dem Senkungsge-
b iet.) Da die Auffüllung und Wiederherſtellung des niedergegange
nen Straßenteiles bei Kämmeritz noch eine geraume Zeit in An
ſpruch nimmt, hat die Betriebsleitung der neuen Brikettfabrik
dadurch Abhilfe geſchaffen, daß ſie auf ihrem eigenen Grund und
Boden einen anderen Fahrweg herſtellen läßt. Dieſer neue Fahr
weg, deſſen Pflaſterung jetzt vorgenommen wird, führt von den
Baracken aus ſüdlich, und in einem größeren Abſtand um das
Senkungsgebiet herum, und mündet dann vor Kämmeritz in die
albe Straße ein. Durch dieſe neue Wegſtrecke wird den öſtlich ge-
legenen Dörfern wieder beſſere Gelegenheit zur Brikettabfuhr
geboten.

7 Zerbſt, 25. Auguſt. (Die Rebhühnerjagd) fällt,
wie die „Extrapoſt“ mitteilt, recht ſchlecht aus. Die Ergeb-
niſſe der erſten Jagdtage waren in unſeren Zerbſter Jagdrevieren
ſehr gering; da nur wenig Hühner angetroffen werden, iſt
eine Beſſerung der Verhältniſſe nicht zu erwarten. Die Hühner
ſind infolgedeſſen und der jetzigen Zeiten wegen hoch im Preiſe
und wurden mit 1,30 und 1,40 Mark bezahlt. Auch die Haſen-
jagd wird nach Ausſagen alter Jäger nicht gut ausfallen.
Das iſt bedauerlich!

Halberſtadt, 25. Auguſt. (Griechiſches Lob einer
deutſchen Grzieherin.) Eine junge Dame von hier, die
Tochter des Eiſenbahnbetriebsſekretärs Karls, hat in Athen,
wo ſie als Erzieherin wirkt, eine junge Griechin vom Tode des
Ertrinkens gerettet. Die in Athen erſcheinende Zeitung „Chronos“
ſpendete der Deutſchen für ihre wackere Tat hohes Lob. Jhre
Worte lauten in deutſcher Ueberſetzung: „Die heroiſche und ſelbſt
loſe Tat der jungen deutſchen Erzieherin, welche ſich im die
Wellen des Meeres ſtürzte, um das ertrinkende griechiſche junge

Ja, die Damen waren zu Haus, die Damen empfingen.
Jürgens Herzſchlag ſtockte, und dann brauſte es ihm

in Ohren und Hirn.
Jls Janaſch die Tür öffnete, war er wieder ruhig,

aber es war eine Ruhe von der Art, wie man ſie vor dem
Beginn der Entſcheidungsſchlacht ſpürt.

Die kleine Baronin ſaß auf ihrem Tritt unver-
ändert. Es war Jürgen möglich, dies feſtzuſtellen.

„Unſer Einjähriger!“ rief ſie ihm fröhlich entgegen.
„Unſer tropiſch verbranntes Militärkind! Unſer Lands-
mann aus Birmingham! Thea! Töchterchen! Schau
her da kommen Grüße aus Dar-es-Salam.“

Thea trat ein, und dann ſchwiegen die beiden jungen
Menſchenkinder ſich an wie ein Richard Wagnerſches
Liebespaar, lange und ausdrucksvoll.

Ach ſo, dachte Frau von Ellwangen, und ein leiſer
Schatten kam in ihre gütigen Augen.

Thea dachte an den Vater, und daß dort jemand ſtand,
der ihr Brüderchen mit lebendigen Augen geſehen hatte.

Jürgen dachte nichts, ſein ganzes Weſen war Schauen?
die ſchlanke Geſtalt, die zierliche Hand, das ſchimmernde
Haar, das liebe Geſicht, deſſen lichte Farbe ſich allmählich
in tiefes, warmes Rot wandelte. Denn jetzt fiel ihr
Jürgens Reiſegefährte ein und ob er vielleicht ſchon
draußen ſtehe bei Jannaſch.

Jürgen aber war dies Erröten ein Ja auf all ſeine
Wünſche. Es gab ihm Leben und Bewegung wieder, und
da die kleine Baronin ein gaſtfreundliches Menſchenkind
war, ſaß er einen glückſeligen Tag lang im Spatzenhaus
und fühlte ſich durchaus behaglich, nachdem die erſten
Fragen über das Woher und Wohin erledigt waren.

Es ging dabei nicht ganz ohne Lügen ab: Er war in
Berlin, weil er Schriftſtücke, die Kirwitz ihm anvertraut
hatte. perſönlich abgeben mußte.

Das tat er am andern Morgen, und dann ging er
noch einmal in die Genthinerſtraße. ſein Schiff war ja noch
kaum durch die Mauſefalle von Gibraltar hindurch.

Und ſo kam er ſechs Tage lang getreulich jeden Nach
mittag und erzählte „von ſeinen Reiſen“. „Gertrud Woer-
mann“ umkreiſte indeſſen Spanien und Portugal, glitt am
Golf von Biskaya, an Frankreichs Küſte vorüber er
trank ſeinen Fünfuhrtee im Spatzenhaus.

Wenn er da war, ließ Jannaſch keinen andern hinein,
ungeſtört ſaßen ſie beiſammen und erzählten einander von

Mädchen zu retten, iſt über jedes Lob erhaben. Unter ſo vielen
Umſtehenden, ſowohl Männer wie Frauen, hatte ſie a llein
den Mut, ſogar mit offenbarer Gefahr für das eigene Leben,
kämpfend gegen die Wellen es zu unternehmen, die halbtote
Athener Tochter bis zu der Badeanftalt zu bringen. Die Tat
der bklonden Tochter des Rheins, welche die
Kühnheit und Tatengröße, die Opferfreudig-keit und Nächſtenliebe der großen und eiſernen
Nation der Teutonen offenbart, gibt den Griechinnen
eine große Lehre, daß jede große Tat auf das Heimatland deſſen,
der ſie vollführt, zurückfällt, und ſein Vaterland ehrt und hervor
hebt.

KleinLiebenau, 25. Auguſt. (Blitzſchl a g.) Während des
Gewitters am Donnerstag Nachmittag ſchlug der Blitz ins hie-
ſige Schul haus. Er folgte der elektriſchen Lichtleitung, zer-
ſtörte die Sicherungen, zertrümmerte die Lampe in der Küche
und ſprang zur Mauer über. Hier iſt der Zickzackweg an den vie
len Löchern, die er in die Wand geriſſen, deutlich zu ſehen. Ein
zweiter Strahl durchlief glatt die andere Leitung nach der Stube,
zerriß den Stechkontakt und die Metallfaden der Klavierlampe
und ſuchte ſich als guter Leiter die Drähte des Klaviers. durch
ſchlug den Klavierboden, riß die Dielen an vielen Stellen auf
und iſt ſchließlich im Erdboden verſchwunden. Der Lehrer, ſowie
deſſen Frau, die ſich in etwa Meterweite der Einſchlagſtelle be
fanden, wurden zurück geſchleudert und betäubt. noch
ziemlicher Stärke iſt der Funke weiter an der Ueberlandleitung
entlang gefahren und hat auf dem Gute und im Gaſthofe
mehrere Lampen zerſchlagen, während dann anſcheinend die
Kraft gebrochen iſt, da weiter im Schloß keine ſchädlichen Wir-
kungen verſpürt worden ſind. (M. C.)

Meuſelwitz, 25. Auguſt. (Eine „Marktſchlacht“.)
Nun haben auch wir unſere „Marktſchlacht“ gehabt. Auf dem
hieſigen Wochenmarkte verlangte geſtern früh eine Händlerin aus
der Umgebung einen hohen Preis für Fallobſt. Auf den
Vorhalt, daß die Preiſe zu hoch ſeien, hatte die Frau noch
patzige Redensgrten. Plötzlich lag der ganze Wagen
mit ſamt ſeinem Jnhalte auf der Straße. Aepfel und Birnen
waren zum zweiten Male „Fallobſt“ geworden. Die Hausfrauen
verhielten ſich bei dieſem Vorgang, der einen großen Auflauf ver-
uvſachte, aber ganz ruhig. Der Händlerin wird dieſer Vorfall
eine gute Lehre ſein.

Greiz, 24. Auguſt. Vom elektriſchen Strom ge-
tötet.) Der 37 Jahre alte, verheiratete Monteur Forkert
aus Reichenbach wollte an der elektriſchen Zentrale in
Dölau Reparaturen vornehmen. Hierbei kam er der elektriſchen
Stromleitung zu nahe und wurde ſofort getötet.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 26. Auguſt.

Halle als Wohlfahrtsſtadt
hat ſich in dieſem Kriege einen gang hervorragenden guten
Klang erworben, ſind doch von hier aus Beſtrebungen in einem
Umfange hervorgegangen, wie ſie eine Stadt in ähnlichen Ver-
hältniſſen wird nicht wieder aufzuweiſen haben. Die Speiſung
der durchziehenden Truppen bei Kriegsbeginn und fernerhin
hatte ganz bedeutenden Umfang angenommen. Unermüdlich
wurden immer wieder ganz gewaltige Liebesgaben geopfert, ſo
daß Halle in eine allererſte Stelle dieſer Art der Liebesbetätigung
eingerückt iſt. Die ſtarke Jnanſpruchnahme als Lazarettſtadt
ſichert uns ebenfalls einen ganz hervorragenden Platz der Wohl
fahrtspflege, denn auch in der damit verbundenen Fürſorge für
die Verwundeten hat man überall ſein beſtes hingegeben. Unſere
Aerzte, Kliniken, Krankenhäuſer und Hilfs-krankenhäuſer haben vorzügliche Leiſtungen vollbracht.
Die ſchnelle und vorzügliche Geneſung der Vielen und die Er-
haltung und Mehrung deutſcher Wehrkraft zeugt davon.

Auch in der Liebestätigkeit des Einzelnen und
die des Roten Kreuzes wagen wir zu behaupten, beach-
tenswerte Höchſtleiſtungen in der Opferwilligkeit vollbracht zu
haben. Die großen Mengen Liebesgaben zeugen davon, aber ſehr
viel gutes iſt im Stillen auch von Einzelſpendern geleiſtet worden.
Denken wir nur an die großen Hagßengierſchen Opfer
und an andere viele große Spender. Wohl jeder echte Vater
landsfreund iſt durch ſeine Bewunderung für unſere herrlichen
Feldgeauen, durch die herrlichen Siege immer wieder zu neuen
Opfern bereit geweſen, um beizutragen, die Strapazen unſerer
Brüder im Felde zu mildern.

Ganz ſtill und ſehr ſegensreich gewirkt hat der Nationale
Frauendienſt, er hatte die ſehr ſchwierige Aufgabe zu er
füllen, das Leid am häuslichen Herd zu ſtillen. Mit viel Geſchick
und mit viel Liebe haben unſere Frauen hier gewirkt und im
ſtillen dem Vaterlande ſehr große Dienſte erwieſen, haben Kinder
und Familien geſpeiſt, haben Arbeitswilligen Arbeit gegeben,

geſtern und heute, wobei ſie jedesmal wieder in Afrika
endeten.

Aus den drei Beſuchen im Hauſe Honeff ſpann Jürgen
unendliche Geſchichten.

Dabei wurde Thea immer zutraulicher. Wie ein
Bruder ſchien er ihr, der aus dem Vaterhaus kam.

Als Jürgen von Berlin abfuhr, war er ſeiner Sache
gang ſicher, Daß ihm die Ankunft daheim aufs prüchtigſte
glückte, klang mit in das große Ja ſeines Lebens hinein.

Die „Gertrud“ war ſo zeitig zur Stelle, daß Mutter
und Schweſter erſt kamen, während er ſchon das Ausladen
ſaines großen Gepäcks beauffichtigte. Jedes Wort der
Erklärung ward ihm erſpart.

Inzwiſchen hatte Guſtav Kirwitz ſeines Reiſegefithrten
um ſo häufiger gedacht; er fühlte ſich einſam und ver-
ſpottete ſich darüber.

Etliche Tage lang redete er ſich ein, es mache ihm
Spaß, mit Quitt und Quatt zu bummeln, eine Art Ber
liner Klub und Wintergartenleben jenſeits des Wende-
kreiſes zu genießen und all denen drüben überm Aequator

ein Schnippchen zu ſchlagen. uDann war er deſſen müde. Zwar gab es noch eine
Reihe Verabredungen: ein Fahrt nach Sanſibar zum großen
Markt, eine Spritze ins Engliſche, eine Einladung auf
eine Kaffeepflanzung fünfjähriges Jubiläum eben
noch hatte er zu alledem „Ja“ geſagt, nun ging er nach
Hauſe, und der Mond mit ſeinem traumblauen Licht er
innerte ihn an Jürgens Beichte.

Jetzt ſchwimmt er im Roten Meer, ſagte er ganz laut
und weckte damit einen Papagei, der böſe vom ſeiner
Veranda herab kreiſchte.

Bei dem lebhaften Denken an Jürgen wurden ihm
n zuwider: er beſchloß auf und davon zu

Mit Hilfe der beiden reiſegeſchulten Diener beſorgte
er ſchnell und rückſichtslos ſeine Geſchäfte und konnte eben,
als Jürgen in Neapel Europa wieder betrat, die Reiſe nach
Honduradoſchi antreten.

Jn Moſchi, angeſichts des Kilimandſcharo, wahm er
Abſchied von der Kultur. Er hinterließ dort Anord
nungen, die ihm mit leidlicher Regelmäßigkeit ſeine Briefe
r ſtellten, und zog gegen Weſten auf Hondnra

t zu, (Fortſetzung folgt.



Verſchämken Unterſtüts daß der großen Oeffentlichkeitdieſe L pekenn T werdet ſind. evret
Beſondere Beachtung verdienen unſere Halleſchen Laza-

rettzüge OI, VI und A4. Von den in Deutſchland errich-
teten 55 Vereinsbazarettzügen hat Halle allein 3 geſchaffen, ein
Prozentſatz auf den wir ganz beſonders ſtolg ſein können.
Auch die im Oſten errichteten 11 Verpflegungsſtellen

hinter der Schlachtfront ſind eine einzig daſtehende Schöpfung.
Dieſe Beſtrebungen, von Halle ausgehend, ſind bahnbrechend ge
weſen für eine ganz neue Art der Fürſorge für unſere verwunde-
ten und ermüdeten Truppen im Kriegsgebiet.

Dieſen letzten beiden ſtark hervortretenden Einrichtungen iſt
eine Feier gewidmet, die Sonnabend, den 28. Auguſt, Abends
8 Uhr, im Lichthofe des Reichshofes zu Halle a. S. ſtattfindet, in
der ein Obelisk durch gütige Anteilnahme des Herrn Paſtor
von Broecker und durch Mitwirkung des ſehr beliebten Ge-

eines „Sang und Klang geweiht werden ſoll.
Der Obelisk mit Siegerkranz und Eiſernem Kreuz verſehen, ſoll
zum Andenken an den Jahrestag der Schlacht von Tannenberg
und zum ewigen Gedenken der von Halle ausgehenden Wohl
fahrtseinrichtungen genagelt und ſpäter als öffentlicher Gedenk-
ſtein ausgeſtellt werden. Für den Reinerlös ſoll die Arbeitsſtube
des Nationalen Frauendienſtes geſtärkt und beſchäftigt werden.
Die dort gefertigten Gegenſtände werden, wie bisher vielfach,
von den Lazavettzügen und Verpflegungsſtellen übernommen
werden. Es werden zwei gute Zwecke mit der Errichtung eines
beſcheidenen Denkmals verbunden und ſo ſteht zu erwarten, daß
gerade im Gedenken der Schlacht bei Tannenberg die Feier eine
recht würdige ſein wird. Wie wir hören, hat die Poligzeiverwaltung
ihre Genehmigung zur Aufſtellung und Nagelung dieſes Obelis-
ken ausdrücklich erteilt.

Ablieferung von Waffen und Ausrüſtungsſtücken

Jnfolge zahlreicher Einſtellungen von Mannſchaften mußten
die Truppenteile zur Unterbringung ihrer Angehörigen häufig
Bürgerquartiere in Anſpruch nehmen, da die Kaſernenräume
hierzu nicht ausreichten. Später freigewordene Kaſernenräume
wurden wieder durch die in Bürgerquartieren untergebracht ge
weſenen Mannſchaften belegt und die Bürgerquartiere auf
gegeben. Es iſt hierbei vorgekommen, daß in den Bürger
quartieren Waffen und Ausrüſtungsſtücke aus Unachtſamkeit
zurückgelaſſen und abhanden gekommen ſind. Hierdurch ſind
Zivilperſonen in den Beſitz von militäriſchen Waffen und Aus-
rüſtungsſtücken gekommen. Das Behalten dieſer Sachen iſt
widerrechtlich. Zum Teil ſind ſich dieſe Perſonen eines ſtraf-
baven Verhaltens gar nicht bewußt. Es wird an dieſer Stelle
darauf hingewieſen, daß die Ablieferung von Waffen und Aus
rüſtungsſtücken, da dieſe Eigentum der Heeresverwaltung ſind,
ungeſäumt an die Militärverwaltung ſtattzufinden hat.

Deutſchmädchenbund. Der Vorſtand des Viktoria-
Luiſe- Hauſes hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die
jungen Mädchen in Halle, welche keinem Jungfrauen oder ähn-
lichem Verein angehöven, zu einem Deutſchmädchenbund zu ſam-
meln, der wie die Jugendwehr die männliche Jugend ſo die
Jungmädrhenwelt vereint, um ſie zu guten Deutſchen zu
erziehen und zu bilden, auf religiöſer und nationaler Grundlage.
Die beiden neu in den Vorſtand eingetretenen Herren Landrichter
Schimmelpfennig und Paſtor Knoblauch ſind beauftragt worden,
zuſammen mit der erſten Vorſitzenden des Viktoria-Luiſe-Vereins
die vorbereitenden Schritte zu tun. Die Herren haben auch ſonſt
ihre Mitwirkung bei dieſer wichtigen nationalen Sache zugeſagt.
Genaueres wird in den nächſten Tagen bekannt gegeben werden.

Die Kriegstagung des Verbandes der
RabattSparvereine Deutſchlands

(Schluß.)
Jn der zweiten Hauptverſammlung am Dienstag berichtete

zunächſt Verbandsreviſor Nürnberger (Hannover) über ſeine
Erfahrungen aus der Reviſionstätigkeit. Jhm ſtand durch die
ausgeführten faſt 300 Reviſionen ein äußerſt reichhaltiges
Material zur Verfügung. Warnende Worte richtete der Bericht
erſtatter an die Vereinsvorſtände, bei der Kapitalsanlage und
beim Bankverkehr die notwendige Vorſicht und Sorgfalt nicht
außer Acht zu laſſen. Verwalten doch die Rabattſparvereine
rieſenhafte Mittel und die Kaſſen der Vereine zahlen jährlich
37 Millionen Mark an das ſparende Publikum. Darum tragen
die Vorſtände eine große Verantwortung. Fehler und Verluſte
können vermieden werden, wenn die Ratſchläge des Verbands
reviſors befolgt werden. Daher iſt auch der Ausbau der bisher
freiwilligen Verbands- Reviſion zu einer obligatoriſchen eine
Notwendigkeit. Der Vortrag bildete in der intereſſanten Schil-
derung des inneren Verwaltungsgebietes der Rabatt-Sparvereine
einen der wichtigſten Punkte der Verhandlungen.

Weiterhin nahm der Verbandstag die Entlaſtung des Vor-
ſtandes ſowie zahreiche Satzungsänderungen vor.

Der großangelegte Vortrag des Verbandsmitgliedes
Kaufmann Korten (Elberfeld) über „Die Einwirkung
der Kriegszeit auf die einzelnen Arten des Laden-
geſchäfts“ ſchilderte, daß in den erſten Kriegswochen ganz
allgemein die Umſätze in den offenen Ladengeſchäften Deutſch
lands faſt um 34 zurückgingen. Dieſe Verhältniſſe haben ſich
glücklicherweiſe im Laufe der Kriegsmonate gang weſentlich
gebeſſert, nur einzelne Geſchäfte leiden nach wie vor unter
dem Kriege, ſo beſonders die Spezialgeſchäfte mit Geſchenk-
und Luxusartikeln.

Am meiſten durch die Kriegsereigniſſe in Mitleidenſchaft
gezogen erſcheint der Lebensmittel- bezw. Kolonial-
warenhandel. Jn den gut geleiteten und vorſorglich aus
geſtatteten Geſchäften ſei allerdings der Rückgang nicht ſo ſtark,
aber die Lage der kleineren Geſchäfte iſt faſt unerträglich,
zumal neuerdings die Hetze gegen die ſog. Lebensmittelwucherer
eingeſetzt hat und der Zorn des Volkes, das faſt nur mit den
Kleinhändlern in Berührung kommt. fälſchlicherweiſe auf jene ab
geladen wird. Dabei ſeien dieſe Kreiſe ganz ſchuldlos an der
Teuerung und deshalb doppelt zu bedauern. Hier ſollten die
Organiſationen mit Abwehrmaßregeln einſetzen, wie dies
letzthin in Elberfeld geſchehen iſt. Dort habe der Bergiſche
Rabatt und Handelsſchutzverein (Elberfeld) und der Verein
zum Schutz für Handel und Gewerbe (Barmen) neutrale
Männer aus den verſchiedenſten Aemtern und Berufen ein
geladen, die mit Hilfe der ſtatiſtiſchen Aemter beider Städte
ermittelten Preiſe im Kleinhandel mit den Preiſen zu ver
gleichen, die die Kleinhandelgeſchäfte dem Großhandel zahlen
müſſen. Das Ergebnis dieſer Prüfung war, daß die Klein
handelgeſchäfte bei dem Verkauf ſämtlicher nachgeprüfter Arten
von Waren einen Bruttonutzen erzielen, der nach überein-
ſtimmender Ueberzeugung aller an der Prüfung beteiligten
Herren kaum ausreichen kann, um die allgemeinen Unkoſten
der Kleinhandelgeſchäfte mit Sicherheit zu decken. Jn
gleicher Weiſe ſollte man auch in den übrigen
deutſchen Städten vorgehen und für die Zu
kunft einen feſteren Zuſammenſchluß des
Kleinhandels ins Auge faſſen. Redner empfiehlt
die Bildung von Konſumgenoſſenſchaften, genoſſenſchaftlichen
Brotfabriken, Seifenſiedereien uſw., um den Zwiſchenhandel
nach Möglichkeit ausguſchalten. Auch gegen die vielen Marken-
artikel müſſe endlich einmal Stellung n werdeng9

damit der Kleinhändler nicht ſchließlich zum bloßen Hand
langer der Fabrikanten werde, die ſich im Krieg vielfach gegen
über dem Kleinhändler übel benommen hätten.

d e e

ſozialen Segnungen erkennen laſſen, welche die deutſche
Rabatt-Spar-Vereins- Bewegung im Gefolge habe.

Zum Verbandsvorſitzenden wurde Stadtrat Findeiſen
(Plauen) und zu Vorſtandsmitgliedern die Herren Sepke
(Stettin), Jan ſſen (Barmen) und Körner (Magdeburg) ge
wählt. Zum nächſtjährigen Tagungsort beſtimmte der Ver-
bandstag die Stadt Görlitz. Darauf wurde die Tagung mit
einem Hoch auf das deutſche Vaterland geſchloſſen.

Börſen- und Handelsteil
Hilfe zur Zeichnung der dritten Kriegsanleihe

Die auf Anregung des Eiſenbahnpräſidenten
Malliſon in Breslau ſtattgehabte Konferenz der Vorſtände
ſämtlicher Eiſenbahner-Fachverbände nahm zuſtimmend zur
Kenntnis, daß zur Ermöglichung einer freiwilligen, zahlreichſten
Beteiligung der Eiſenbahner an der dritten Kriegsanleihe ein be
kanntes Breslauer Bankhaus größere Geldſummen zur
Anleihezeichnung vorſchießen wolle, die dann von den ein-
zelnen Zeichnern raten weiſe abzuſtoßen wären. Auch
wollen Vereinsortsgruppen für Minderbemittelte und kinderreiche
Mitglieder vorſchußweiſe Zeichnungen übernehmen.

Dividendenausſichten
Oberſchleſiſche Eiſenbahn-Bedarfs- Akt.Geſ. in Friedenshütte.

Der Halbjahresabſchluß weiſt einen Ueberſchuß von nahezu
524 Millionen Mark auf, wovon die Abſchreibungen abgehen.
Jm ganzen Jahre 1914 hatte der Bruttoüberſchuß 5,87 Millionen
Mark betragen. Das zweite Halbjahr 1915 hat ſich bisher
weiter gut entwickelt.

Chemiſche Fabrik Hönningen. Man nimmt in unterrichteten
Kreiſen laut „B. Z. a. M.“ an, daß die Geſellſchaft 15 Prozent
Dividende (i. V. 8 Prozent) zur Verteilung vorſchlagen wird.

A.G. für chemiſche Jnduſtrie in Gelſenkirchen-Schalke. Die
Geſellſchaft hatte im laufenden Geſchäfts jahre unter den
Kriegseinwirkungen zu leiden. Aller Vorausſicht nach werden die
Aktionäre mit einem ungünſtigeren Ergebeniſſe als im Vorjaghre,
in dem 8 Prozent Dividende verteilt wurden, rechnen müſſen.

Wanderer- Werke vorm. Winklhofer Jänicke A.G. in Schö-
nau bei Chemnitz. Das Unternehmen iſt, wie verlautet, zurzeit
recht zufriedenſtellend beſchäftigt. Man glaubt annehmen zu
dürfen, daß die Dividende über die vorjährige von 12 Pro-
zent hinausgehen werde.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Schöneberg-Friedenauer

Terrain-Geſ. 0 Proz. Div., Thörl's Vereinigte Harburger
Oelfabriken 16 Prog. Div, Maximilianshütte Eiſen-
werk 12 Proz. Div.

Es ſind zu trennen: Guropäiſcher Hof A.-G., Dresden,
0 Dividende.
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Engliſche Geldſorgen
Mancheſter, 25. Auguſt. Der „Mancheſter Guardian“

bekämpft in einem Leitartikel den Plan einer in Amerika
aufzunehmenden Anleihe und ſagt:

Eine 59ige Anleihe iſt unſeren Finanzen unbekannt. Die
Freiheit von der Einkommenſteuer wäre eine reaktionäre Neu-
erung. Die Wirkung der Anleihe würde ſein, den Kurs der
bisherigen engliſchen Staatspapiere herabzudrücken, ſo
daß die nächſte Kriegsanleihe zu einem höheren Zinsfuß als
416 96 herausgegeben werden müßte. Das richtige Mittel ſei,
amerikaniſche Wertpapiere zu verkaufen und Gold agauszu-
führen, obwohl die Banken trotz wiederholter Mahnung
nur unzureichende Goldreſerven haben und ſie
nicht zu verringern wünſchen. Die Verringerung des Goldvor-
rats in England würde die Preiſe herabdrücken und die Aus-
fuhr fördern. Die Goldausfuhr hat noch keineswegs die zu-
läſſige Grenze erreicht.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 25. Auguſt. Die Zurückhaltung, welche ſich die Bör-

ſenbeſucher wegen der von berufener Seite ausgegebenen Mah-
nungen zur Einſchränkung der Spekulation auferlegen, hatte zur
Folge, daß nur ganz vereinzelt Umſätze ſtattfanden. Von einer
Kursbewegung kann man daher eigentlich nicht ſprechen. Jn
ruſſiſchen Anleihen und Prioritäten machte ſich ein Angebot zu
niedrigerem Kurſe bemerkbar. Deutſche Anleihen, ins-
beſondere Kriegsanleihen bewahrten in vollem Umfange
ihre Feſtigkeit. Ausländiſche Valuten wurden kaum gehan-
delt. Der Geldmarkt blieb weiter flüſſig.

Getreidebericht
Berlin, 25. Auguſt. Die Abwärtsbewegung der Maispreiſe

machte heute weiter Fortſchritte. Rollende Ware wurde zwar
von der Provinz in ſehr großen Poſten gekauft, die Vorräte
blieben aber noch ſehr groß und neue Zufuhren ſtehen in Aus
ſicht. Jm Lokohandel war das Angebot reichlich; trotzdem die
Forderungen erniedrigt waren und die Kauflarſt geringer war.
Ausländiſche Gerſte war bei großem Angebot gut gefragt, die
Preiſe waren aber unverändert. Maismehl war wieder etwas
billiger, ausländiſche Kleie und Rübenſchnitzel wurden zu den
ſelben Preiſen wie geſtern gehandelt. Getreidemarkt nicht
notiert. Wetter ſchön.

Eilenburger Kattun-Manufaktur A. G. Jn der am
24. Auguſt ſtattgehabten Sitzung des Aufſichtsrats der Gilen-
burger Kattun-Manufaktur Aktien-Geſell-ſchaft in Eilenburg wurde beſchloſſen, der auf den 28. Sep-
tember einzuberufenden Generalverſammlung aus dem Gewinn
von rund 81 000 Mark nach Abſchreibungen in Höhe von 38 872
Mark und Ueberweiſung von 6179 Mark an das Delkrederekonto
die Verteilung einer Dividende von 3 Prozent vor-
zuſchlagen.

CLetzte Telegramme
Eine Entſcheidungsſchlacht bei Bieloſtok?

London, 26. Auguſt. Nach einer „Times“-Meldung aus
Petersburg, verſuchen ſtarke deutſche Kräfte bei Breloſtock
Ofſowiecz die Ruſſen hier feſtzuhalten, um ihren öſtlichen
Streikräften, die von Kowno aus vorrücken, eine große
Schlacht zu ermöglichen.

Zur türkiſch- bulgariſchen Verſtändigung
Berlin, 26. Auguſt. Der neue türkiſche Bot-

ſchafter in Berlin drückte einem Mitarbeiter des
Budapeſter „Az Eſt“ ſeine Freude darüber aus, daß die
türkiſch-ebulgariſche Verſtändigung zuſtande
gekommen ſei. Man ſehe der Entwicklung auf dem Balkan
mit der größten Ruhe entgegen. Der bulgariſche
Geſandte in Berlin ſagte dem „Az Eſt“ zufolge,
Bulgarien ſolle neue, günſtigere Grenzen bekommen, die
einen unmittelbaren Weg zum Meere ſchafften. Der Ge
ſandte bewunderte die Siege der Verbündeten in Rußland.

10 000 Mark Geldſtrafe für Höchſtpreisübertretung
Berlin, 26. Auguſt. Die Strafkammer in Frankfurt a. M.

verurteilte einen Kaufmann wegen Uebertretung
des Höchſtpreiſes für Mehl zu der höchſten zuläſſigen
Geldſtrafe von 10000 Mark.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Nördlich des Njemen wurden bei erfolgreichen Ge-

fechten in der Gegend von Birſhi 750 Ruſſen zu Ge-
fangenen gemacht.

Die Armee des Generaloberſten v. Eich horn drang
unter Kämpfen ſiegreich weiter nach Oſten vor.
1850 Ruſſen gerieten in Gefangenſchaft, mehrere Maſchinen
gewehre wurden erbeutet.

Die Armee des Generals v. Scholtz erreichte die
Berezowka, nahm Knyszyn und überſchritt ſüdlich
von Tykocin den Narew.

Die Armee des Generals v. Gallwitz erzwang an
der Straße Sokoly-Bialyſtok den Narew-Ueber-
gang. Jhr rechter Flügel gelangte, nachdem der Gegner
zurückgeworfen war, bis an die Orlanka. Die Armee
machte über 4700 Gefangene (darunter 18 Offiziere) und
nahm neun Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Feind verſuchte geſtern vergeblich, unſere Ver-
folgung zum Stehen zu bringen. Er wurde angegriffen
und in den Bialowieska-Forſt geworfen. Südlich des
Forſtes erreichten unſere Truppen die Gegend öſtlich von
Wierchowicze. Es wurden über 1700 Gefangene ein-
gebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die Heeresgruppe nähert ſich, dem geſchlagenen Feinde
folgend, den Höhen auf dem Weſtufer der Lesna (nörd-
lich von Breſt-Litowsk).

Auf der Südweſtfront von Breſt-Litowsk bei
Dobrynka durchbrachen geſtern öſterreichiſch-un-
gariſche und deutſche Truppen die vorgeſchobenen
Stellungen der Feſtung.

Auf dem Oſtufer des Bau g nordöſtlich von Wlo-
dawa dringen Teile der Armee des Generals von Lin-
ſingen unter Kämpfen nach Norden vor.

(Notiz: Birſhi liegt etwa 60 Kilometer nordöſtlich
Poniewiez.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Champagne ſprengten wir

mehrere Minen.
Jn den Vogeſen wurde am Schratzmännle

ein feindlicher Angriff mit Handgranaten abgeſchlagen
und ſüdweſtlich von Sondernach ein Teil der am
17. Auguſt verloren gegangenen Grabenſtücke zurückge-
wonnen.

Ein deutſcher Kampfflieger ſchoß vorgeſtern bei Nieu-
port einen franzöſiſchen Doppeldecker ab.

Oberſte Heeresleitung.

mit Erfolg

Auszeichnungen unſerer Heerführer
durch den Pour le meérite

Berlin, 25. Auguſt. An Herzog Albrecht von
Württemberg telegraphierte Se. Majeſtät der
Kaiſer:

Ein Jahr iſt ſeit der Zeit verfloſſen, in der ſich die 8amals
4. Armee unter Ew. Königlichen Hoheit ausgezeichneten Füh-
rung in den ſchweren, aber ſieg- und ruhmreichen Kämpfen am
Semois und an der Maas die Bahn zum Stoß weit in das Ge-
biet des Feindes hinein erzwang. An der Spitze der dann neu-
gebildeten Armee gelang es Jhnen, mit jungen und ungeübten,
wenn auch von herrlichem Geiſt erfüllten Truppen nicht nur die
Umfaſſungsverſuche des Gegners gegen unſere nördliche Flanke
trotz ungünſtiger Verhältniſſe zu vereiteln, ſondern auch an der
Küſte und auf dem blutgetränkten Boden Flanderns feſten Fuß
zu faſſen. Jn Waſſersnot und im Kampfe gegen überlegenen
Feind ſind dort vollwertige Verbände herangereift, die ihre Auf-
gabe, uns Sicherheit im Rücken zu geben, während die Ent-
ſcheidung im Oſten erſtritten wurde, in vortrefflicher Haltung
erfüllten. Jn Anerkennung ſolcher Leiſtungen
verleihe ich Ew. Königlichen Hoheit den Orden
Pour le mérite. Wilhelm I. R.

An den Kronprinzen hat der Kaiſer folgendes
Telegramm geſandt:

Jn dieſen Tagen jährt ſich die Erinnerung an die Schlacht
von Longwy, in der ſich die 3. Armee unter Deiner Führung
in mächtigem Anſturm den Weg in Feindesland bahnte, von
Erfolg zu Erfolg ſchritt und dann, bis ſie zur Erfüllung ihrer
Aufgabe, die Verbindung des Weſtheeres mit der Heimatgrenze
zu ſichern, in die Gegend nördlich von Verdun gewieſen
wurde. Deine Armee hat dieſen ihr gewordenen Auftrag in
vollkommenſter Weiſe erfüllt und dadurch mit die Grundlage
für unſere Siege im Oſten geſchaffen. Niemals iſt in ihr wäh
rend der langen ſchweren Zeit der Angriffsgedanke verloren,
nirgends haben ſich zähe Tapferkeit, unbeugſamer Wille, den
Feind niederzuringen, Sorge für den Untergebenen in glänzen-
derer Weiſe betätigt, als während der mühſeligen,
an ſtillem Heldentum über reichen Argonnen-
kämpfe. Für ſolche Leiſtungen Dir und Deiner Armee
meinen Dank und meine Anerkennung zu ſagen, iſt mir ein
Bedürfnis. Als äußeres Zeichen derſelben verleihe ich Dir den

Orden Pour le mérite. Wilhelm.An den Kronprinzen von Bayern hat der
Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet:

Mit Stolz erinnert ſich Deutſchland in dieſen Tagen der
glorreichen Schlacht in Lothringen, in der Ew. König-
liche Hoheit an der Spitze von Söhnen aller deutſchen Stämme
den in das Reich eingebrochenen Feind über die Grenze zurück-
trieben. Dem leuchtenden Sieg iſt eine lange, ſchwere Zeit
gefolgt. Dem immer wieder erneuerten Anſturm der der Zahl
nach weit überlegenen Gegner galt es, die Stirn zu bieten,

um die Grundbedingungen für unſere Opergtionen im Oſten
zu ſchaffen. Wie Ew. Königliche Hoheit und die Jhnen anver-
trauten Truppen dieſe Aufgabe löſten, das iſt für alle Zeiten
auf der Tafel der deutſchen Heeresgeſchichte verzeichnet. Mir
aber iſt es ein Bedürfnis, Jhnen in dankbarſter Anerkennung
deſſen, was Sie für die deutſche Sache geleiſtet haben, den Orden
Pour le mérite zu verleihen.

rv——„JWV——— —*2ò—JJ-F——„—ü—7Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für de l D. reirin s für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

von 10 bis 1 Uhr.
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